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Zusammenfassung:

Die Erforschung der Geschichte der mittelalterlichen Stadt Braunschweig, die im Hochmittelalter zu einer der größten ur­

banen Zentren in Nordeuropa gehörte, konnte durch gezielte Grabungen sowie deren Auswertungen in den letzten Jahren 

weit vorangetrieben werden. Auch die Weiterführung der Urkundenbücher seitens der Historiker und eine enge Koopera­

tion mit weiteren historischen wie naturwissenschaftlichen Disziplinen führten zu einem steigenden Interesse an der Er­

forschung der Stadtgeschichte. So konnten neue Erkenntnisse bezüglich der materiellen Kultur einerseits und der Genese 

der Stadt in Hinblick auf die archäologisch-architektonischen, parzellengebundenen wie infrastrukturellen Befundlagen 

andererseits gewonnen werden, deren Analyse bisher unbekannte Aufschlüsse über die Lebensumstände und deren Ent­

wicklungen vom 10. bis zum 16. Jahrhundert bietet. Im Folgenden soll eine kurze Einführung in die bisher publizierten 

Forschungsergebnisse erfolgen, wobei ein eindeutiger Schwerpunkt auf den Untersuchungen nach 1992 liegt.
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The current state of research on the Medieval archaeology of Brunswick

Abstract: The Investigation of the history of the Medieval town of Brunswick, which in mid-Medieval times was 

one of the largest urban centres in northern Europe, has been considerably advanced in recent years by carefully 

targeted excavations and their evaluation. Additions to the city’s historical sourcebooks by historians and dose Coopera­

tion with other historical and scientific disciplines led to a growing interest in exploring the history of Brunswick. Thus, 

new insights have been obtained into the material culture and evolution ofthe city with regard to its ancient architecture, 

infrastructure andproperty boundaries. Ancdysis ofthis data will provide new Information about living conditions and how 

they changed between the lOth and 16th centuries. Finally, we give a brief summary of published research results, particu- 

larly those of studies carried out öfter 1992.
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Braunschweig gehörte im Mittelalter zu den bedeu­

tendsten Städten des deutschsprachigen Raumes und 

nahm in mehrfacher Hinsicht eine singuläre Stellung 

ein (Garzmann 2000). Die Genese der fünf Weich­

bilder, die jeweils über ein eigenes Stadtrecht verfüg­

ten, hat sowohl die Bevölkerung als auch die Forschung 

seit jeher beschäftigt. Einen großen Anteil an dem 

historischen Interesse tragen die Geschichten und die 

Person Herzog Heinrichs des Löwen bei, der Braun­

schweig als Residenzstadt ausbaute und sie somit zum 

Schauplatz weltpolitischer Beachtung erhob. Der frü­

heste schriftliche Beleg dieses Vorganges sowie die 

erste Auseinandersetzung mit der Geschichte der Stadt 

wurden in der Braunschweiger Reimchronik des 13. 

Jahrhunderts geschildert. Weitere Werke folgten mit 

Ende des Spätmittelalters, hervorzuheben ist vor allem 

die Weltchronik des Braunschweiger Zoll- und Akzi­

senschreibers Hermann Bote (um 1450-1520) (Garz­

mann 1976. Hücker 1983. Schneidmüller 1993). Bo­

te beschäftigte sich eingehend mit der historischen 

Entwicklung seiner Heimatstadt und gibt in seinem 

schichtboick detailliert Auskunft über die sozialen 

Unruhen in der Stadt seit dem 13. Jahrhundert. Einen 

Einblick in das städtische Alltagsleben des spätmittel­

alterlichen Braunschweiger Bürgers kann aus dem 

Schelmenroman „Till Eulenspiegel“ gewonnen wer­

den, der demselben Autoren zugeschrieben wird. Das 

nie erloschene Interesse an der Braunschweiger Stadt­
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geschichte stützte sich bis in die zweite Hälfte des 

20. Jahrhunderts vorwiegend auf die schriftliche Über­

lieferung. Erst danach folgten Aufnahmen der Bau­

denkmäler sowie einer Siedlungstopographie. In einer 

über die Jahrhunderte aus Traditionen und Sagen ent­

standenen Stadtgenese lassen sich Wahrheit und Fikti­

on allerdings teilweise nur schwer auseinander halten 

(Last 1981). Mit der durch Gottfried Wilhelm Leibniz 

(1646-1716) edierten ersten Quellenanalyse begann in 

Braunschweig die moderne, wissenschaftlich fundier­

te Geschichtsforschung. Ein aus dem Jahr 1861 von 

Hermann Dürre verfasstes Werk über die Geschichte 

der Stadt Braunschweig im Mittelalter, stellt noch heu­

te einen wichtigen Grundpfeiler der Forschung dar. Für 

die historischen Quellen der Braunschweiger Stadt­

bücher haben sich vor allem seit 1873 bis 2008 Ludwig 

Hänselmann, Heinrich Mack und Josef Dolle bemüht, 

deren Editionen der Braunschweiger Urkundenbücher 

jedwede Basis historischer Untersuchungen bildet (Ub 

Bs). Daneben treten Überblicksbände zur Stadtge­

schichte von Richard Moderhack, Martin Last und Ger­

hard Spies sowie detaillierte, allerdings nach heutigem 

Forschungsstand kritisch zu bewertende, Untersu­

chungen zu den Bürgerhäusern und Straßen von Hein­

rich Meier oder zum Befestigungswesen, gerade der 

Neuzeit, von Carl-Wilhelm Sack und Ewald Banse 

(Sack 1847. Meier 1904. Banse 1940. Last 1981. 

Moderhack 1985; 1997. Spies 1985).

Über die Anfänge der Stadt Braunschweig sowie deren 

innerstädtisches Wachstum forschte Fritz Timme be­

reits ab den 30er Jahren. Im ständigen wissenschaftli­

chen Konflikt mit ihm stand Paul Jonas Meier, der sich 

ebenfalls mit der Ursprungsfrage der Stadt beschäftig­

te (Timme 1931; 1940/41; 1949; 1963). Im Jahr 2006 

fand diesbezüglich ein interdisziplinäres Kolloquium 

statt, um aktuellen Forschungen über den Namen und 

die Anfänge der Stadt Braunschweig nachzugehen. Es 

darin sowohl geographische, namenkundliche, histori­

sche und archäologische Sichtweisen bzw. Interpreta­

tionen enthalten, die erstmals aus Sicht dieser ver­

schiedenen Disziplinen sich der Genesefrage der Stadt 

nähern (Meibeyer, Nickel 2007).

Bauhistorische Forschungen wurden vor allem in der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts durchgeführt. Zu 

den Braunschweiger Fachwerkhäusern sind hier vor 

allem Titus Taeschner und Rudolf Fricke zu nennen 

(Taeschner 1935. Fricke 1943; 1949). Letzter schrieb 

„Das Bürgerhaus in Braunschweig“, ein umfassender 

Überblick vor allem über die mittelalterliche Architek­

tur, das das bis dato übliche Standartwerk Helmuth 

Thomsens über den „volkstümlichen Wohnbau“, ba­

sierend auf Schriftquellenanalyse, ablöste (Thomsen 

1937. Fricke 1975). Alle Autoren beziehen sich 

schwerpunktmäßig auf die in Braunschweig „Keme­

naten“ genannten Steinwerke, die aufgrund ihrer gro­

ßen Anzahl von knapp 160 für Braunschweig eine be­

sondere Form der bürgerlichen Architektur darstellen.

176

In einer Dissertation von 1947 nahm sich Klaus Peter 

Flesche der Kemenatenaufnahme an und erstellte einen 

bis heute unübertroffenen Katalog sowie eine Auflis­

tung der bis in die Nachkriegsjahre bekannten bzw. 

durch den Abriss zerstörter Häuser bekannt geworde­

nen Objekte (Flesche 1949).

Die einsetzenden schriftlichen Quellenbelege liegen 

erst mit der Gründungsurkunde der St. Magni Kirche 

ab 1031 vor, bis zu Beginn des späten Mittelalters je­

doch nur in bescheidenem Umfang. Zur Erforschung 

der Stadtgenese sind daher neben dem Studium der 

historischen Quellen die archäologische Ausgrabun­

gen und somit gezielte Forschungen unumgänglich. So 

wurden bereits im 19. Jahrhundert erste archäologi­

sche Beobachtungen in stadtgeschichtlichen Abhand­

lungen berücksichtigt. Gezielte Ausgrabungen erfolg­

ten jedoch erst in den Jahren nach dem zweiten Welt­

krieg, in der die mittelalterliche Stadtlandschaft zu 

überwiegenden Teilen zerstört wurde. Sie begannen ab 

1948 durch Dr. Alfred Tode, dem damaligen Landesar­

chäologen und Direktor des Braunschweigischen Lan­

desmuseums (Rötting 1997a). Von 1976 bis 1993 

führte Prof. Hartmut Rötting die stadtarchäologischen 

Ausgrabungen zunächst für das Dezernat Denkmal­

pflege, ab 1979 für das Institut für Denkmalpflege 

im Niedersächsischen Landesverwaltungsamt, Außen­

stelle für den Regierungsbezirk Braunschweig durch. 

Einen Überblick über die Grabungen der Braun­

schweiger Innenstadt sowie eine kurze Zusammenfas­

sung und Präsentation ausgewählter Funde fasste Röt­

ting in der heute noch für die Stadt wichtigen Publika­

tion „Stadtarchäologie in Braunschweig“ zusammen. 

Bedauerlicherweise sind die Ausgrabungen dieser Zeit 

nicht abschließend ausgewertet, so dass auf deren 

Ergebnisse nicht zurückgegriffen werden kann. Nur in 

drei Vorberichten wurde auch über die in den Jahren 

1977 bis 1978 sowie 1985 bis 1990 zentral in der 

Braunschweiger Altstadt durchgeführte Grabung in 

dem ältesten, archäologisch wie historisch nachgewie­

senen Quartier an der Turnierstraße und am Eiermarkt 

berichtet (Rötting 1987; 1989; 1995; 1997b). Diese 

Grabungen machten es erstmals möglich, einen flä­

chendeckenden Einblick in die Lebensumstände des 

sozial hoch stehenden Quartiers zu erlangen, das auf­

grund der archäologisch wie naturwissenschaftlich ge­

wonnenen Daten als die Gründungszelle der Altstadt 

angesehen werden kann. Die untersuchten Bereiche 

bildeten den Ausgangspunkt der Stadtgenese seit Bru- 

nonischer Zeit und liefern Informationen zum Ausbau 

Braunschweigs zu Zeiten Kaiser Lothars III., Hein­

richs des Löwen sowie seines Sohnes Kaiser Ottos IV.

Über die bis zu Beginn der 90er Jahre des letzten Jahr­

hunderts aktuelle Forschungslage bezüglich des Haus­

baus und der infrastrukturellen Entwicklung in Braun­

schweig berichtete Hartmut Rötting im Rahmen meh­

rerer Aufsätze in den Lübecker Kolloquien zur 

Stadtarchäologie im Hanseraum, wo er verschiedene



Abb. 1 Plan der Stadt Braunschweig um 1100.

Auf dem östlichen Okerufer die präurbane Siedlung BRV.NESVVIC, das spätere Weichbild der Alten Wiek, mit der 1031 

geweihten Kirche St. Magni. Westlich der Oker die spätere Altstadt mit der sog. Kohlmarktsiedlung und der um 1036 

geweihten Kirche St. Ulrici. In mitten der Oker die brunonische Burgstiftanlage. (Plan nach. E. Arnhold).

Gebäude- sowie Brunnen- und Kloakentypen aufzeigte 

und chronologisch einreihte (Rötting 2001; 2004).

Seit 1993 leitet Dr. Michael Geschwinde die archäolo­

gischen Untersuchungen als Bezirksarchäologe des 

Niedersächsischen Landesamtes. Unter seiner Leitung 

fanden in den letzen Jahren großflächige Ausgrabun­

gen im Innenstadtgebiet statt, sowie gezielte, for­

schungsorientierte Auswertungen, die für den Aspekt 

der Stadtgenese neue Interpretationen und Resultate 

liefern konnten. Für die Entstehung und Entwicklung 

der Braunschweiger Neustadt legte Karsten Kablitz im 

Rahmen einer Dissertation seine Ergebnisse vor. Auf 

dem innerstädtischen Gelände zwischen Weberstraße 

und Lange Straße in der Braunschweiger Neustadt 

fanden 1997 bis 1999 Ausgrabungen statt, die einen 

umfangreichen Einblick in die Besiedlungsgeschichte 

dieses Weichbildes ermöglichten. Kablitz arbeitete 

nicht nur die Entwicklung der Bebauungsstrukturen 

vom 12. bis zum 17. Jahrhundert heraus, darunter Holz­

architekturen des 13. und 14. Jahrhunderts im Befund. 

Auch ging er auf die Grundstücksentwicklung sowie 

die Infrastrukturen ein, die interdisziplinär mit histori­

schen als auch mit naturwissenschaftlichen Methoden 
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untersucht und abgeglichen wurden. So ergibt sich ein 

ausführliches Bild der Braunschweiger Neustadt zwi­

schen Hochmittelalter und Neuzeit, die mit Beiträgen 

von Wolfgang Meibeyer zur Siedlungstopographie und 

Grundrissbildung der Neustadt, von Eberhard May zur 

Auswertung der Tierskelettfunde des 12. Jahrhunderts 

und schließlich von Klaus Tidow zu den Webstuhlres­

ten eines der ältesten Trittwebstuhlfunde Deutschlands 

und zu Textil testen, die auf der Grabung geborgen 

werden konnten, abgeschlossen (Kablitz, Kellner- 

Depner 1998. Kablitz 1999; 2003; 2005).

Vom Herbst 2003 bis Sommer 2004 konnten an der 

Güldenstraße im Nordwesten der Braunschweiger Alt­

stadt umfangreiche Grabungen durchgeführt werden. 

Einzelne Gruben, Hüttenlehmanhäufungen sowie ein­

zelne Pfosten- und Stakenbefunde datieren ein Ein­

setzen der Besiedlung ab dem frühen 12. Jahrhundert. 

Großflächige Hackspuren belegen eine große Ur­

sprungsparzellenstruktur mit ausreichend Platz für 

Acker- und Gartenbau. Zu Beginn des 13. Jahrhun­

derts ist eine Intensivierung der Siedlungstätigkeiten 

festzustellen, die u.a. durch dendrochronologisch auf 

I 197/1202 datierte Gebäudereste nachgewiesen wer­

den konnten. Neben ebenerdigen Pfostenbauten mit 

Holzkellern wurde auch ein 6,5 x 7,6m großes Stein­

werk dokumentiert, das den typischen Vertreter eines 

Hauses der reichen Oberschicht darstellt. Des Weiteren 

wurden neben den Infrastruktureinrichtungen auch 

eine Warmluftheizung freigelegt, die in einem Fach­

werkbau eingebunden war; ein weiteres Indiz für den 

Wohlstand der Altstädter Bürger im späten 13. Jahr­

hundert (Alper 2004b u. c).

An der Echternstraße, in der westlichen Altstadt, konn­

ten von Sommer 2003 bis Frühjahr 2004 auf einer 

Fläche von ca. 6000 m2 archäologische Untersuchungen 

durchgeführt werden, die erstmals Einblicke in die 

Siedlungsentwicklung der Altstadt vom 12. Jahrhun­

dert bis zur Zerstörung im zweiten Weltkrieg ermög­

lichten. Neben Pfosten- und Schwellbalkengebäuden 

stellen auch Fachwerkhäuser und steinwerksartige Kel­

ler mit kleineren Steinkammern sowie Warmlufthei­

zungen Anhaltspunkte für die soziale Stellung der Be­

wohner dar, die seit Siedlungsbeginn im Metier der 

Gold- und Feinschmiede zu suchen sind, was durch 

dementsprechende Funde und Befunde belegt werden 

konnte. Die Befundlage erlaubt es, sowohl die Parzel­

len- als auch die Bebauungsstrukturen über einen Zeit­

raum von 800 Jahren zu untersuchen und die Genese 

des westlichen Altstadtbereiches zu erkennen (Alper 

2004a; 2005). Daneben treten neue Erkenntnisse über 

die Entwicklung der Braunschweiger Stadtfortifikati- 

on, die ihren Beginn in einer Wall-Graben-Befestigung 

der Altstadt aus der Zeit der ersten Hälfte des 12. Jahr­

hunderts hatte und sich über mehrere Phasen mit dem 

Ausbau einer Stadtmauer um 1200 bis zur Festung des 

18. Jahrhunderts erstreckt. Eine detaillierte Auswer­

tung des Befund- und Fundmaterials erfolgt zurzeit als

Basis neuer Forschung der Braunschweiger Altstadt­

genese im Rahmen eines Dissertationsprojektes von 

Dirk Rieger.

Direkt im Anschluss an die Echternstraßengrabung 

wurde im Schlosspark, im ehemaligen Grenzgebiet 

zwischen dem von Heinrich dem Löwen angelegten 

Hagen und der Alten Wiek, eine große Flächengrabung 

durchgeführt. Zwischen beiden Siedlungsarealen ver­

lief die Stadtbefestigung des Hagen, da die Alte Wiek 

erst unter Otto IV. nach 1200 mit in den Gesamtmau­

erbering einbezogen wurde. Die Befestigungsstruktu­

ren aus Mauer und einer Doppelgrabenanlage konnten 

auf rund 55 m Länge dokumentiert werden (Ge­

schwinde, Rieger 2009). Hochmittelalterliche Sied­

lungsspuren wurden auf ca. 1000 m2 Flächen entlang 

der Friesenstraße in der Alten Wiek nachgewiesen. Die 

Funde belegen in der hochmittelalterlichen Siedlungs­

phase Textilherstellung, Knochenschnitzerei sowie Ei­

sen- und Buntmetallverarbeitung. Im späten Mittelal­

ter und der frühen Neuzeit wurden in den rückwärtigen 

Bereichen der Parzellen an der Friesenstraße verschie­

dene Gewerbeeinrichtungen angelegt. Ein eindeutiger 

Schwerpunkt hierbei lag in der Gerberei, von der noch 

30 gut erhaltene Bottiche zeugen. Das der Friesenstra­

ße gegenüber liegende Areal des Schlossparks am heu­

tigen Bohl weg gehörte ab dem 13. Jahrhundert zum 

Stadthof der Zisterzienser. Aus diesem Anwesen ist die 

herzogliche Residenz hervorgegangen, die 1718 durch 

den Neubau eines Schlosses abgelöst wurde. Im Jahr 

1830 wurde das Schloss von aufgebrachten Bürgern 

niedergebrannt. An gleicher Stelle wurde in den darauf 

folgenden Jahren eine mächtige Dreiflügelanlage er­

richtet, von der große Teile der Fundamentierungen 

ausgegraben werden konnten. Nördlich des Schlosses 

wurden die Reste eines ca. 8 x 12 m messenden massi­

ven Gebäudes angeschnitten, die mit einem skizzierten 

Plan von 1750 zur Deckung gebracht werden konnten. 

Es handelt sich bei dem Gebäude um einen Fachwerk­

bau mit einem achteckigen Turm in der Mitte, das um 

1636 von Herzog August dem Jüngeren während der 

Okkupation der Weifenresidenz in Wolfenbüttel als 

Bibliothek gebaut wurde (Alper 2004d; 2007).

Für die Alte Wiek konnte Dirk Rieger durch die Aus­

wertung gezielter Befundlagen der Schlossparkgra­

bung neue Strukturen zu der frühstädtischen Ansied­

lung des ursprünglich als brunesguik bezeichneten 

Weichbildes liefern. Der Beginn der Besiedlung konn­

te ab dem ausgehenden 10. Jahrhundert in Form ein­

facher Pfostenbauten nachgewiesen werden, deren 

Höhepunkt im 11. Jahrhundert durch zwei große, zuei­

nander parallele, giebelständige Gebäude belegt ist. 

Die beiden Haustypen stellen für die Braunschweiger 

Stadtarchäologie ein absolutes Novum dar. Es handelt 

sich um einen ca. 8,3 x 12,8 m großen dreischiffigen 

Pfosten-Schwellriegel-Bau mit einem frontseitigen ca.

3,5 x 4 m messenden Halbkeller sowie ein 4 x 8 m lan­

ges Grubenhaus, bei dem es sich vermutlich um ein
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Abb. 2 Plan der Stadt Braunschweig um 1200.

Westlich der Oker entwickelte sich die unter Kaiser Lothar III. ausgebaute Altstadt zur Stadt Braunschweig heraus. Östlich 

der Oker im Niederungsbereich entstand unter Heinrich dem Löwen die Teilstadt Hagen.

Das ehemalige BRV.NESVVIC wurde zur Alten Wiek. (Plan nach. E. Arnhold).

Gynaeceum handelt. Ein radikaler Siedlungsabbruch 

im Grenzgebiet zu dem späteren Weichbild des Hagen 

am Ende des 11. und zu Beginn des 12. Jahrhunderts 

hing mit den Folgen des Sachsenaufstandes 1073 bzw. 

des Investiturstreites von 1075 bis 1122 und der kurz­

fristigen Okkupation Braunschweigs durch Kaiser 

Heinrich V. im Jahre 1115 zusammen. Die daraus re­

sultierende Brache des Untersuchungsgebietes wan­

delte sich schließlich zu einer argarkulturellen Nut­

zung des Gebiets im Vorfeld der unter Heinrich dem 

Löwen entstandenen Befestigungssysteme des Hagen. 

Aus den Ergebnissen der Grabung ergeben sich grund­

legende Konsequenzen für die Braunschweiger 

Stadtgeschichte. So war das Siedlungsgebiet der Alten 

Wiek im Hochmittelalter wesentlich größer als bisher 

vermutet. Daher muss der der Gesamtstruktur des ur­

sprünglich als Braunschweig bezeichneten Siedlungs­

gebietes eine höhere Bedeutung zugesprochen werden, 

die auch an der parallelen, giebelständigen Orientie­

rung der Gebäude an einer von Halberstadt nach 

Bardowick führenden Handelsstraße abzulesen ist. 

Dies unterstreicht den frühstädtischen Charakter 

Braunschweigs schon zu Beginn des 11. Jahrhunderts 

(Rieger 2007).
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Legende

I I a - Grabung Lange Straße/Weberstraße

b - Grabung Güldenstraße

I I Grabungen

Abb. 3 Plan der Stadt Braunschweig um 1300.

Nach Anlage der Neustadt unter Kaiser Otto IV. wurde die 5-teilige Gruppenstadt mit einem gemeinsamen Bering zusammenge­

fasst. Die innerstädtische Fläche betrug ca. 114 Hektar. Grau markiert sind alle Grabungsflächen seit 1976. sowie mit den Buch­

staben die großflächigen Grabungen der letzten Jahre.
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Ebenfalls in der Alten Wiek wurde im letzten Quartal 

des Jahres 2005 an der Ritterstraße eine Flächengra­

bung durchgeführt, die weitere Erkenntnisse bezüglich 

der Genese des Weichbildes lieferte. Ein gut doku­

mentierter und mehr als 8 m breiter Befestigungsgra­

ben belegt, dass die Grundstücke nördlich der Ritter­

straße erst im Zuge des Ausbaus der Alten Wiek unter 

Kaiser Otto IV. nach 1200 erschlossen wurden. Die 

älteren Siedlungsstrukturen fanden sich dementspre­

chend nur auf der Südseite des Grabens. Von der ältes­

ten Bebauung zeugen Pfostenbefunde und ein kleiner 

Holzkeller, die zu einem traufenständigen Pfostenge­

bäude zu rekonstruieren sind. Ersetzt wurde dieses 

Gebäude durch ein auf Fundamentmauern gegründetes 

Schwellbalkenhaus, das wiederum von einem Steinbau 

des 14. Jahrhunderts abgelöst wurde. Daneben treten 

weitere Gebäudebefunde, die exemplarisch einen 

Überblick über die Bebauung des Mittelalters und der 

frühen Neuzeit im Bereich des untersuchten Groß­

grundstückes geben (Alper 2005b).

Die jüngsten Untersuchungen fanden im Frühjahr 2007 

an der Grenze der Weichbilder Hagen und Alte Wiek 

am Ritterbrunnen, dem so genannten Schlosscaree 

statt. Das Gelände gehörte etwa ab der Mitte des 

14. Jahrhunderts zum Grauen Hof, einem Stadthof der 

Zisterzienser vom Kloster Riddagshausen. Im Verlauf 

des 16. Jahrhunderts gingen die Besitztümer allmählich 

an die Weifenherzöge über, die um 1718 den Grauen 

Hof zu ihrer Residenz ausbauten. Der barockzeitliche 

Baumeister Hermann Korb entwarf die Pläne einer 

Neugestaltung des gesamten Baukomplexes inklusive 

des ehemaligen, auf dem Gelände befindlichen Ba­

rockgartens. Bei den Untersuchungen konnten mehre­

re stuckverzierte Fragmente der ehemaligen Innenaus­

stattung sowie große, qualitätvoll aus Sandstein gear­

beitete Architekturelemente der Außenfassade des 

Grauen Hofes geborgen werden. In den darunter lie­

genden Bereichen wurden massive Aufplanierungen 

aus Sand und Abfall des 17. bis 18. Jahrhunderts fest­

gestellt, die in Kombination mit mehreren Entwässe­

rungsgräben das Gebiet für die Anlage eines späteren 

Schlossgartens trockenlegen sollten. Der einzige er­

haltene mittelalterliche Befund war eine über die ge­

samte Länge der Grabungsfläche ziehende Bruchstein­

mauer aus Sand- und Rogensteinen. Die Mauer umgab 

den so genannten großen Tempelhof der ehemaligen 

Templerkirche St. Matthäus, die ab 1357 an die Johan­

niter Ritter und ab 1372 an den Kaland zum Heiligen 

Geist abgetreten wurde. Nördlich des Mauerbefundes 

konnte eine ungestörte spätmittelalterliche Hinterhof­

situation eines vermutlichen Kleinadelshofes doku­

mentiert werden. Das qualitätvolle Fundmaterial aus 

insgesamt acht Kloakenbefunden datiert in die Zeit 

zwischen 1400 und 1600 und beinhaltete einen für 

Braunschweig bisher einmaligen Fund eines aus purem 

Gold bestehenden ringförmigen Beschlages (Rieger 

2008).

Aus dem Braunschweiger Fundmaterial widmeten sich 

in ihren Dissertationen Martina Bruckschen dem Glas 

und Axel Lungershausen den Buntmetallartefakten. 

Bruckschen legte in ihrer Arbeit „Glasfunde des Mit­

telalters und der frühen Neuzeit aus Braunschweig. 

Bedeutung, Verwendung und Technologie von Hohlglas 

in Norddeutschland“ eine umfassende und vor allem 

ausgewertete Materialvorlage der Glasfunde aus den 

Grabungen zwischen 1976 und 1992 vor und ermög­

lichte somit einen Einblick in die Bedeutung und Ver­

fügbarkeit von Glas in einer norddeutschen Hansestadt 

vom 12. bis ins 17. Jahrhundert. Dabei wurde eine 

umfangreiche Glastypologie unter Berücksichtigung 

der stilistischen und technologischen Eigenschaften 

der Funde entworfen, sowie eine Herkunftsanalyse und 

Datierung der Artefakte vorgenommen. Gerade das 

Material des 14. und 15. Jahrhunderts bot für Braun­

schweig einen komplettierteren Einblick in die Tisch­

sitten und die verwendeten Schenk- und Trinkgefäße. 

Für die frühe Neuzeit gelangen erste provenienzielle 

Zuweisungen der Masse an Glasfunden in den Ober­

weserraum und Thüringen, die aus Süd- und West­

deutschland importierten Gefäße aus Waldglas bildeten 

einen weitaus geringeren Anteil. In Kombination mit 

der Auswertung historischer und naturwissenschaft­

licher Quellen konnte so ein Beitrag zur Erforschung 

der Glaskultur des Mittelalters und der frühen Neuzeit 

in Norddeutschland geliefert werden (Bruckschen 

2004).

Den Buntmetallfunden, die eine konventionelle ar­

chäologische Bearbeitung zuließen, wendete sich Axel 

Lungershausen in seiner Publikation „Buntmetallfunde 

und Handwerksrelikte des Mittelalters und der frühen 

Neuzeit aus archäologischen Untersuchungen in 

Braunschweig“ zu. Er erstellte eine Materialvorlage 

relevanter Funde aus dem Zeitraum vom 9. bis zum 

18. Jahrhundert, worin ein deutlicher Schwerpunkt auf 

den Artefaktanhäufungen des 11. bis 13. Jahrhunderts 

lag. Eine systematische Ordnung in Objektgruppen, 

deren Basis eine funktionale Gliederung ausmachte, er­

möglichte nach der Analyse Aussagen zu Formstudien, 

zur räumlichen und zeitlichen Verbreitung sowie zu 

Herstellungsorten und Funktion der Artefakte. Diese 

wurden zusätzlich mit historischen Quellen sowie na­

turwissenschaftlichen Untersuchungen abgeglichen 

und versucht durch Beprobung, der Frage nach der Erz­

herkunft nachzugehen (Lungershausen 2004).

Archäometrische Untersuchungen an Keramiken des 

9.-17. Jahrhunderts wurden im Zuge einer Dissertation 

von Peter Scholz durchgeführt und vorab in einem Auf­

satz angekündigt (Scholz, Rötting 1995. Scholz 

2002). Gegenstand der Arbeiten ist die technologische 

Charakterisierung sowie die Herkunftsbestimmung 

keramischer Siedlungsfunde aus der Altstadtgrabung 

Turnierstraße in Braunschweig. Bei den untersuchten 

Funden handelt es sich vorwiegend um graue Irden- 
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wäre aus lokaler/regionaler Produktion, untergeordnet 

um Importe qualitätvoller Erzeugnisse aus dem südli­

chen bzw. mittleren Niedersachsen und dem Rhein­

land. Da die technologische Charakterisierung sowie 

eine lokale/regionale Zuweisung zu den jeweiligen 

Herstellungsorten - insbesondere bei den grauen Ir­

denwaren - allein nach formalen Kriterien nicht immer 

bzw. kaum möglich ist, erfolgte die Überprüfung der 

archäologisch begründeten Gruppenbildung über die 

Anwendung mineralogischer, geochemischer und sta­

tistischer Methoden unter Heranziehung von kerami­

schem Referenzmaterial aus und regionalen Töpferei­

en. Eine im Elementmuster deutliche Trennung von 

den in Braunschweig und den regionalen Töpfereien 

hergestellten Waren zeigt sich für die aus kretazischen 

bzw. tertiären Tonen hergestellten Importe aus dem 

Großraum Hannover-Oberg/Peine-Duingen bzw. 

Siegburg, wobei eine Untergliederung der in beiden 

Fällen hinsichtlich der Schluff- und Feinsandgehalte 

faziell sehr wechselhaften Tone nach den mittels Rönt­

gen floureszenzanalyse (RFA) ermittelten Elementkon­

zentrationen sich nur bei den Wealden-Tonen ergibt. 

Bei zusätzlicher Anwendung der Neutronenaktivie­

rungsanalyse (NAA) an einem Satz von Importscher­

ben beider Provenienzen, durch welche die Konzentra­

tionen einer vergleichsweise großen Anzahl von Spu­

renelementen mit hoher Genauigkeit messbar sind, 

wurde für die Mehrzahl der Proben eine zu den Ergeb­

nissen der RFA kompatible Gruppierung erhalten.

Auch im Rahmen der Lübecker Kolloquien zur Stadt­

archäologie im Hanseraum sind jüngst Arbeiten zum 

Braunschweiger Fundmaterial entstanden. Dem Hand­

werk im Mittelalter und der frühen Neuzeit widmete 

sich Götz Alper (Alper 2006). Von der Echternstra- 

ßengrabung liegen mehrere Buntmetallschmelzöfen 

sowie Gusstiegel und Gießformen vor, die ein Gold- 

und Feinschmiedehandwerk vom Hochmittelalter bis 

in die frühe Neuzeit belegen. Weitere Buntmetallhand­

werksrelikte stammen von der Weber- und Becken­

werkerstraße aus der Neustadt und datieren den Pro­

duktionsstandort in das 13. und 14. Jahrhundert. Von 

Beginn an war in der Stadt Braunschweig die Textil­

herstellung ein wichtiger Wirtschaftszweig. Die Über­

reste eines Webstuhles konnten in einem Kellerbefund 

an der Weberstraße nachgewiesen werden. Leder wur­

de im späten Mittelalter und der frühen Neuzeit in der 

Alten Wiek in 30 Gerberbottichen bearbeitet, so dass 

sich dieser postulierte Berufszweig an der Peripherie 

zum Hagen eindeutig bestätigte. Aus dem jüdischen 

Viertel im Süden der Neustadt stammen die Werkab­

fälle eines Schuhmachers, während der Ausschuss von 

Knochenschnitzern an vielen Orten innerhalb der Stadt 

aufgefunden wurde, so dass eine spezifisch ortsbezo­

gene Zuordnung des Gewerbes nicht möglich ist. Meh­

rere spätmittelalterliche Öfen aus der Neustadt spre­

chen für die Herstellung von Bier und sind als Brau­

öfen anzusprechen.

Dass Luxus und Lifestyle auch im archäologischen 

Bild der Stadt Braunschweig in vielen Facetten sicht­

bar werden können, belegen Michael Geschwinde und 

Dirk Rieger in ihrem Beitrag zum 6. Lübecker Kollo­

quium. Purer Luxus ist in der Stadt in einem gehobe­

nen Wohnkomfort, konkret anhand der Steinbauten, 

„Kemenaten“ und der Warmluftheizungen, zu suchen, 

wobei hingegen der Lifestyle eher Klischees bedient, 

die endlich als Indikatoren einer Gruppenidentität zu 

deuten sind. Aus Braunschweig liegen sowohl die ar­

chäologisch und historisch nachgewiesenen wie auch 

noch teilweise im Baubestand erhalten Befunde von 

ehemals rund 160 Steinwerken vor, die, ebenso wie 

qualitativ hochwertige Trachtaccessoires, die persön­

lichen Repräsentationsbedürfnisse seiner Besitzer 

widerspiegeln (Geschwinde, Rieger 2008).

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass durch die ge­

zielten Forschungen gerade der letzten 10 Jahre ein her­

vorragendes wissenschaftliches Fundament geschaffen 

wurde, auf dem weitere Forschungen aufgebaut und 

ausgewertet werden können. Über die Entwicklung von 

Parzellen und Hausbefunden sowie die der infrastruk­

turellen Einrichtungen der mittelalterlichen Stadt sind 

neue Erkenntnisse gewonnen worden, die durch die 

Arbeiten zu bestimmten Fundgattungen komplettiert 

werden und sich somit ein vielseitigeres Bild vom 

mittelalterlichen Leben abzeichnet, als es bisher für 

Braunschweig bekannt war. Gerade auch die For­

schungen zur Stadtgenese tragen großen Anteil an dem 

verstärkten Interesse, die Stadtgeschichte von ihren 

Wurzeln an zu verstehen.
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